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Is yau8kasz PrT 


VON EGON 


Nur keine Täuschung, — das, was euch Upton Sinclair 
protokollarisch berichtet, ist: nicht rein amerikanisch. 
Anderswo ist es keineswegs anders. 

Auf dem Balkan martert man die Gefangenen in 
Wasserzellen zu Tode, in Ungarn schändete und verstüm- 
melte man die revolutionären Häftlinge und quält die Opfer 
der Justizmorde auch weiterhin, in der Tscherhoslovakei 
verbrachte die sozialistische Dichterin Helene Malirova 


‚ihren 50. Geburtstag im Kerker, jetzt sitzt mit vielen an- 


deren der Romanschriftsteller Iwan Oilbracht im: Zucht- 
haus, in: Polen wütet die. „Defensive“ gegen Proletarier 
und Intellektuelle, in Wien feuert Schober-Polizei Dum- 


Dum-Geschosse in Passanten und Kinder und verhaftet 


„Rädelsflihrer“, 


a LISTE 


Gerichtsszene aus dem Drama „Singende Galgenvögel‘ von Upton Sinclair. — Aufgeführt 
von der Piscator-Bühne im Lessing-Theater zu Berlin 


Nein, nein, nur keine Täuschung. Ueberal| singen die 
Galgenvögel röchelnd ihr Lied. 

Viele Hundert Genossen des roten Adams sitzen in 
deutschen Kerkern — die deutschen Kollegen des kaliforni- 
schen Staatsanwaltes brauchen in einem deutschan Separ&e 
nur auf einen Knopf zu drücken, um ein Gespensterheer 
von deutschen Spitzeln erscheinen zu lassen — des roten 
Pfarrers Geistesverwandte werden vom deutschen Reichs- 
gericht mit Zuchthaus bestraft, nicht nur Schriftsteller und 
Dichter, auch Buchhändler und ihre Gehilfen, weil sie linke 
Literatur verschleißen. 

Nur keine Täuschung. .Der Tod des roten Adams, der 
Doppelmord an Sacco und Vanzetti, sie sind nicht schlimmer 
als jene an Rosa Luxemburg, an Liebknecht, an Jogiches, 
an Sylt, an Landauer, an Eisner, an den 32 Matrosen in 
der Französischen Straße und an den tausenden von Pro- 
leten in den Jahren 1918 und 1919, — und doch findet sich 
kein Staatsanwalt, kein öffentlicher Ankläger, kein Polizist 
gegen Befehlsgeber und Vollzieher dieser feigen Meuchel- 
morde. 
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Nein, keine Täusghung. Noch heute sterben Sozialisten 
im Kerker. Der eine, wie der iunge Genosse Esser, wird 
wegen Hämorrhoiden operiert, und erst bei der Obduktion 
der Leiche stellt man tödliche Lungenembolie fest; Willi 
Günther aus Gröbers, in Halle des Totschlages an Guts- 
besitzer Heß schuldig gesprochen (in Berlin verurteilte man 
zur gleichen Zeit Max Hoelz wegen dieses Totschlages zu 
lebenslänglichem Zuchthaus), stürzt bei Dachdeckerarbeiten 
tot in den Zuchthaushof hinab; Hagemeister treibt seine 
Simulation in Niederschönefeld soweit, daß er stirbt; der 
Berliner Parteifunktionär Albert Menzel geht an dem mittel- 
alterichen Schubtransport zugrunde, der aus einem 
deutschen Gefängnis in ein anderes deutsches Gefängnis 
gewöhnlich 3 Wochen zu dauern pflegt, und mancher, 

’ wie der junge Scherer aus. 
fe Mainz stirbt im französi- 
2. 5 A: schen Militärgefängnis, in 

14 A das ihn deutsche Behörden 

a ausgeliefert haben. Tausende 
Beschwerden kommen täg- 
lich ans Preußische Ministe- 
rium, wie mir der: höchste 
Strafvollzugsbeamte vor 
einer Woche sagte. Sie be- 
treffen nur Ueberschreitun- 
gen oder vermeintliche 
Ueberschreitungen der Ge- 
fängnisvorschriten. 

Aber wieviel Qualen sind 
schon innerhalb dieser Vor- 
schriften möglich, welch 
grausamen Einschränkungen 
des Verkehrs mit Verwand- 
ten, des Briefschreibens, des 
Empfanges von Sendungen, 
wie furchtbar die Arbeits- 
bedingungen, wie schamlos 
die „Bezahlung“ der Arbeit, 
wie vernichtend die sexuelle 
Abstinenz — alle jene Peini- 
gungen, -die es in.Rußland 
nicht gibt, wo der Gefangene das Recht auf volle Bezahlung 
seiner Arbeitsleistung hat, auf uneingeschränkten Brief- 
verkehr, auf jährlichen und später auf wöchentlichen Urlaub, 
bei dem die Gefangenen ihre Familien sehen könen. Und 
trotzdem bleibt auch in Rußland der Kerker nichts anderes 
als ein Kerker. 

Daß man im kultivierten Westen diesen Ort des 
Schreckens durch überflüssige Schrecken noch verschärft, 
daß man die Angehörigen der Häftlinge mit der Strafe am 
schärfsten bestraft, daß man der „Roten Hilfe“ alle diese 
Schwierigkeiten in den Weg legt, weil diese Organisation 
für die linkspolitischen Gefangenen und deren Familien sorgt 
und hauptsächlich dureh die Erhaltung von. Kinderheimen 
Bewunderungswürdiges leiste, muß den Protest aller 
rechtlich Denkenden ayslösen. Denkt an die europäischen 
Leidensgenossen der kalifornischen Galgenvögel, deren 
Schicksal euch ergriffen hat. 


[4 


(Aus dem Programmheft „Amerika, Du hast ’es besser“. 


Blätter der Piskatorbühne, März :1928.) 


Ein zweiter Maltteotti - Fall. 


Als in den Sommertagen des Jahres 1924 die Arbeiter der 
Welt die Kunde erhielten, daß der italienische Arbeiterführer 
Matteotti das Opfer bestialischer Mordtat blutgieriger Fa- 
schisten geworden ist, da ging eine Welle heller Empörung durch 
alle, für die dieser Einzelfall der meuchlerischen Hinmordung 
Matteottis ein Zeichen war für die entmenschte Rohheit der 
jaschistischen Mordbanditen. 


Vor einigen Wochen erreichte uns die Kunde, daß im Dezem- 
ber 1927 Gastone Socci verhaftet und verschleppt worden war. 
Niemand konnte erfahren, wo er geblieben. Selbst den Ange- 
hörigen wurde jede Auskunft über seinen Verbleib verweigert. 


Schon damals rief die Kunde von dem plötzlichen Verschwin- 
den Soccis.in der Provinz Ru große Aufregung hervor, 
man fürchtete um sein Leben: denn Socci war als Kommunist 
bekannt, 

Nach eifrigem Forschen erhielt die Familie Socci die. lako- 
nische Mitteilung: Gastone Socei sei im Gefängnis von Pertigia 
gestorben. 

Im blühenden Alter, völlig gesund, soll Gastone Socci,-so will 
uns der Faschismus glauben machen, eines natürlichen Todes ge- 
storben sein. Aber schon zu oft haben diese Mordbanditen ihr 
bluttriefendes Handwerk verrichtet, schon allzu bekannt. ist es, 
welch Mörderhandwerk sie an auffechten revolutionären Kämpfern 
verrichten. : 

Bezeichnenderweise verweigerte man den Angehörigen die 
Auslieferung der Leiche. Die Förderung nach Obduktion der 
Leiche, um die Todesursache festzilstellen, wurde mit Ankündigung 
schwerer Strafe für den beantwortet, der es wagen sollte, die 
Leiche obduzieren zu lassen. Unter polizeilicher Bedeckung wurde 
der Leichnam des teuren Toten in die Heimat überführt: unter 
polizeilicher Bedeckung beerdigt; Polizei sorgte dafür,’ daß nie- 
mand die Leiche vor der Beerdiguhg sah. 

Und zum Verbrechen fügte man noch den Hohn. Wagte es 
doch die faschistische Presse, zu behaupten. Socci habe im Ge- 
fängnis Selbstmord. durch Erhängen begangen. 

Die ganzen Begleitumstände der Verhaftung, der Geheim- 
haltung des Haftortes, des urplötzlichen Todes Soccis, der Ueber- 
führung der Leiche und der Beerdigung lassen zu deutlich und zu 
offensichtlich erkennen, daß es sich hier um ein neues Verbrechen 
des Faschismus, um einen zweiter Matteotti-Fall handelt. Hätte 
wirklich Socci seinem Leben hiriter Kerkermauern, ein Leben 
voller Pein und Qual, voller Matter und Folter, durch Selbst- 
mord ein Ende gemacht, dann hätte man gewiß keinen Grund ge- 
habt, die Obduzierung der Leiche, zu verhindern .. Aber bei 
dem ganzen Charakter unseres Freundes Gastone Socci ist gar 
nicht anzunehmen, daß er sich hat unterkriegen lassen, daß er in 
der fürchterlichen Enge faschistischer Kerkerzellen zum Selbst- 
mord als Erlösung gegriffen hätte. 


In einer Erklärung, die die Kommunistische Partei Italiens 
in der Pariser „Humanite“ veröffehtlicht, heißt es: 

„Der Name Gastone Socci wird in die Herzen der Arbeiterklasse ein- 
gegraben sein. Socci ist gestorben wie €iner. der für die Sache der Arbeiter- 
schaft zu sterben wußte. Sein Tod hat noch einmal den Henkern bewiesen, 
welcher Größe die Helden der Arbeiterklasse fähir sind. Man hat Ihn ge- 
martert, um ihm Geständnisse zu entrelßen, über eine Arbeit, mit der ihn 
üie Partei beauftragt hatte, Er Ist gestorben, ohne zu sprechen. 

Ehre den heroischen Kämpfern für die Sache der. Arbeiterklasse! Ueberall 
dort, wo eine Gruppe italienischer Arbeiter lebt, überall dort, wo Arbeiter 
dem ‚Faschismus. unerbittlichen Kampf afisagen, wird das Andenken Gastone 
Sorcis leben Im Namen Gastone Soceis müssen alle Geflüchteten ihre Reihen 
schließen, und um sie muß sich die ganze Arbeiterklasse, müssen sich alle Feinde 
des Faschismus scharen!‘ 

Der Versuch, die Mordtat zu vertuschen, schlägt ins Gegen- 
teil um. Die Erregung über die Ermordung Soccis im Gefängnis 
Perugia zieht immer weitere Kreise. Die Erregung erhält wei- 
terNahrung durch 
das Bekanntwer- 
den noch weite- 
rer Untaten der 
Faschisten im Ge- 


= fängnis zu Pe- 
Re rugia. 
— __ Gleichzeitig 
9, mit Socei wurden 
MATTEOTTI so noch andere Anti- 
"N NIDPEFRN faschisten verhaf- 
Jeder Arbeiter kauft diese Marke zur Unter- len Jetzt 


stützung der Opfer des Faschismus wird bekannt. daß 
der slowenische Student Martelanz, die Lehrerin Bettel, ferner der 
Sekretär der Arbeiterbörse: von Trevisa, Gindelti, sowie die Ar- 
beiter Monirini und Tepasso wie atıch Paolo Betti und Lina Mo- 


randotto schweren Folterungen unterworfen sind, Den Ange- 
hörigen wird bezeichnenderweise jeder Verkehr mit den Ver- 
mißten unterbunden. — — — Durch Schweigen will man die un- 
geheure Erregung, von der durch die neueste Mordtät weiteste 
Kreise ergriifen sind, überwinden. 


Gasione Sozzi 


Bezeichnenderweise bestreitet in einem Dementi die italienische 
Botschaft in Paris die Verantwortlichkeit der Faschisten für den 
Tod Soccis. Das Italienische Innenministerum zu Rom aber 
schweigt. — — Dieses Schweigen ist beredter als alle Dementis. 

Gewiß, der Fall Socci ist nicht ein Einzelfall. Schon mehrmals 
sind politische Gefangene im Dunkel der faschistischen Gefängnisse 
verschwunden. Was diesen Fall aus der Reihe der übrigen Fälle 
heraushebt, das ist die Tatsache, daß hier wiederum die musso- 
linischen Mordfaschisten versuchen, ihre Blutschuld mit Hohn und 
Spott zu verbergen. Das Organ der bürgerlichen „Antifaschisti- 
schen Konzentration‘ in Paris, „Liberta“ schreibt zu dem Mord 
an Söcci; 

„Gastone Socci gehörte jener Jungen Generation an, die inmitten der 
heißen politischen Kämpfe «der letzten Jahre aufgewachsen ist, in denen die 
Zugehörigkeit zu einer antifaszistischen Partei oder Kampfgruppe das Leben 
kostete — und jetzt noch kostet. 

Im: Auftrage seiner Partei erfüllte er in Italien, unter Schwierigkeiten 
verschiedenster Art, mit bewundernswerter Selbstverleugnung und wirklich helden- 
haftem Mut eine wertvolle Arbeit. Die Verpflichtungen seiner Arbeit zwangen 
ihn. in Italien herumzureisen, Sein erstes Kind kam auf die Welt, als er schon 
im Kerker weilte. Er hatte es nach nicht gesehen. als er ermordet wurde. 

Seit drei Monaten wußte seine Familie nicht, in welchem Gefängnis er sich 
befinde. , Alle Schritte, um dies zu erfahren. waren vergeblich Die Henker 
hüteten ihr Geheimnis, Zuletzt gaben die Behörden den Tod Gastone Soccis 
bekannt, aber gleichzeitig inszenierten sie die abscheuliche Lüge vom Selbstmord. 

Die italienische Gesandtschaft Hat auf das vom Komitee zur Verteidigung 
der Opfer des Faszismus gestellte Ersuchen, eine Untersuchung über den Tod 
Soccis einzuleiten, nicht geantwortet. Das Verteidigungskomitee erklärt, daß die 
Untersuchung auch ohne Bewilligung der faszistischen Behörde durchgeführt 
werden würde, Man wolle volle Wahrheit über das Verbrechen erfatren 

Die Gefängnisverwaltung weist alle Briefe und Sendungen von den An- 
xehörigen der Gefangenen zurück. Das Personal des Gefängnisses von Perugia 
Denen faszistischen Milizen, die den direkten Befehlen Mussolinis unter- 
stellt sind.‘ ' 

Es ist gewiß. Empörung genügt nicht. Dem Faschismus 
imponieren Gefühlsaufwallingen nicht, ihm kann nur machtvoller 
Wille, faschistische Macht zu brechen, klar zum Bewußtsein 
bringen, daß hinter der Empörung über die Mordtaten auch der 
Wille zur Tat steht. Der Faschismus muß den Druck der Arbeiter- 
klasse der ganzen Welt fühlen. Der Kreis um ihn muß sich 
schließen. k 

In allen Ländern müßten Einheitskomitees gebildet werden, die 
ohne barteipolitische Bindung große Massen zu einer .Einheits- 
front Kegen den Faschismus mobilisieren. 

Gastone Socci und alle Opfer des Faschismus werden ‚erst 
dann gerächt sein, wenn in Italien und im Auslande die breiten 
Masseh der Werktätigen den Kampf gegen den Faschismus mit 
neuer, verstärkter Kraft fortsetzen und siegreich beenden, 
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Woloschin, Abgeordneter 


netenklubs im Sein; auf der einen Seite m 
der Abseordneten Ro- 


stand die Fraktion 
zulia. Jaremitsch 
die Interessen einer Handvoll 


und Stankewitsch, 


Seite die Fraktion 
Miotla. 
an der Spitze, 


auij der anderen 
Taraschkiiewitsch, 
Rak-Michailowski 


rußlands zur Aufgabe stellte. 


weißrussi- 
scher Intelktueller und Bauern vertrat. und 


Woloschir und 
die sich 
die Vertreiung der Interessen der unter- 
drückten Mehrheit der Bevölkerung Weih- 


„Es gibt keine Ukrainer. Weißrus- 
sen und Litauer —, es gibt nur Polen: 
Das ist die Losung des polnischen 
Faschismus. 2 

Während der Jahre der noinischen 
Herrschaft sind in der Westukraine 
2160 ukrainische Schulen geschlossen 
und in Weißrußland alle 514 Schulen, 
die dort existierten. 

Der Polizeiapparat in Weißrußland 
end in der Ukraine wächst fortxesetzt. 
Schon im Jahre 1923 zab es nach ofii- 
ziellen Ziffern in WeißBrußland und in 
der Ukraine 26 000 Polizisten. ungerech- 
net der zahllosen Agenten der Gehesirı- 
polizei. Der Tertor und die Unier- 
drückung der nationalen Minderheilen 
erzeugte bei den Werktätigen des west- 
lichen Weißrußlands den Willen. «ine 
selbständige Organisation zur Verteidi- 
gung ihrer Interessen zu gründen. 

So entstand im lahre 1925 in Weiß- 
rußland unter der Führung der weiß- 
russischen Deputierten Taraschkiie- 
witsch, Rak-Michailowski. Woloschir 
und Miotla, eine Bauern- und Arbeiter- 
organisation, die ..Hromada‘. durch 
welche die weißrussische 
Bevölkerung auf kurze Zeit die Mör- 
lichkeit erhielt. den Kampf um nationale 


und kulturelle Befreiung einzuleiten. 
Die ‚Hromada' entstand nach der 


Spaltung des weißrussischen Abgeord- 


die 


mit 


werktätige 


Der Kampi xegen die nationale Unter- 


Tür das Selbstbestimmungsrecht 
des weißrussischen Volkes. für unentgeli- 
liche Landzuteilung. für die gemeinsamen 
Kämpfe der Werktätigen Weißrußlands und 
der Werktätigen ganz Polens, das waren 


drückunz, 


die Aufgaben, die sich die „Hromadiu' 
stellte. 

Die „Hromada‘ war ais legale Partei 
entstanden, Bei der Gründung im lali 1925 


zählte die ..Hromada‘‘ 569 Mitglieder. 
aufhaltsam schritt sie vorwärts. 
und am 15. Januar 1927 hatte die 
mada°“ mehr als 
der in ihren Reihen erfaßt. 
die Fahnenträgerin 


Un- 
Ein Jahr 
später umfaßte sie bereits 3144 asGete 
„Hra- 
Hunderttausend Mitelic- 
Sie war nuu 
im Kampfe gegen das 


unerträgliche nationale Joch der polnischen z 
in Burfewitfch, 


Kapitalisten und Großgrundbesitzer 


West-Weißrußland. die ihre Arbeit. beglei- 


Sekretär der Hromada 


ter von ungewöhnlicher Sympathie der Y , N 
genzen werktätigen Bevölkerung, verrichtete. — Im Sejm führten die „Hromada‘- 
Abgeordneten ihren Kampi. In Dutzeuden von Interpellationen enthüllten sie 


die faschistischen Regierungsmethoden und die wahnsinnige Ausbeutung, der die 
werktätige Bevölkerung West-Weißrußlands durch die polnischen Behörden aus- 


Luzkewitjch, 
Schriftsteller und Gelehrter 


gesetzt war. Die „.Hromada“ war für 
die Werktätigen durch Ihren uner- 
schrockenen Kampf zum Symbol ihrer 
Beirelung geworden. 


Pilsudski und seine Regierung dul- 
deten zunächst die Arbeit der .„Hro- 
mada', Als sie jedoch über Erwarten 
schnell erstarkte, setzte die reaktionärc 
Pressekampagne in unerhörter Weise 
ein, Verleumdung und Provokation 
waren die erprobten Mittel. die man 
anwandte und begleitet wurden von 
Verfolgungen durch die Ortsbehörden, 
die die Tätigkeit der ..Hromada‘ itmmer 
mehr und mehr einengien und. brutal 
unterdrückten. Eine Welle der Haus- 
suchungen und Verhaitungen und des 
blutigen Terrors setzte ein. 


Am 2. Dezember 1926 erfolgte der 
berücktigte Pogron mit blutigen Schlä- 
gereien in Staraja Beresa. der von der 
polnischen Polizei in voller Uniform 
zegen den legalen Kongreß der „Hro-" 
mada“ inszeniert wurde. Auch die 
Abgeordueten trugen blutige Wunden 
davon, Noch bevor der Sejm ihre Aus- 
lieferung beschlossen hatte, erfolgte die 
ungesetzliche Verhaftung der weißrussi- 
schen Abxenordneten wit der Berrün- 
dung. sie seien „auf frischer Tat“ er- 
tappt worden, In Wirklichkeit hatte 
man jedoch Taraschiiewitsch und Wolo- 
sohin nachts aus den Betten xeholt. 


Rak-Michailowski auf dem Ba4nhof und 
Miotla in seinen Heinatdorf verhaftet. Bei 
Taraschkijewitsch wurden einige Dutzend 
Zlotys gefunden. Die faschistische Presse 
machte daraus 15000 Dollars. In diesem 
Stile wurde die Kampagne gegen die 
„Hromada“ geführt. 

Der gegerwärtig in Wilna tagende Pro- 
zeß gegen die „Hromada‘‘ ist ein Teil- 
verfahren gegen die weißrussische Arbeiter- 
und Banernpartei der .„.Hromada“. 400 der 
besten Bürger des welßrussischen Volkes 
sollen in Teilprozessen vor den Augen des 
werktätigen Volkes infamiert werden. Die 
polnische Staatsanwaltschaft hat die ze- 
samte Anklage auf offensichtlich provoka- 


torische Behauptungen aufgebaut. Die 
„Hromada‘ soll im Interesse eines ..anıs- 
ländischen Staates‘‘ ‚sehandelt und ihre 


Führer Weisungen von „Moskauer Agenten‘ 
erhalten haben. Mit dieser Begründung 
sollen die beabsichtigten Zuchthausschrek- 
kensurteile gerechtfertigt werden. Um die 
Aufmerksamkeit des Auslandes von diesem 
unerhörten Prozeß gegen die weißrussische 
Partei des werktätigen Volkes abzulenken, 
wird das gauze Verfahren in vier einzelne 
Prozesse geteili. die in verschiedenen 
Woiwodschaften stattfinden werden. 

Der am 23. Februar 1928 vor dem Wil- 
naer Gericht begonnene Riesenprozeß rich- 
tet sich gegen 56 Führer der weißrussischen 


” 


Rack-Mikailowski, 
Abgeordneter 


richtssaal wesen „Zugehörigkeit zur verbotenen Partei der ‚Hromada““ verhaftet. 


Dies geschah offensichtlich zu dem Zweck, 
zeugen einzuschüchtern und ihnen die Lust 
Aussagen zu machen. Gleichzeitig ist in 
festgestellt worden, daß die polnische 
Defensive mit Spiizeln arbeitete, um das 
Anklagemaäterial zusammen zu trazen. 
So gelang es 2. B. einen Zeugen, der 
läugsere Zeit Mitglied der „Hromada‘ 
gewesen war und sich gleichzeitix als 
Spitzel der Polizei betätigt hatte, im 
Gerichtssaal zu entlarven. 

Dieser Prozeß. der ietzt in Wilna 
stattfindet. muß die’Aufmerksamkeit der 
Werktätigen aller Länder gewinnen, und 
nicht nur der Werktätisen allein, son- 
dern aller gerecht und menschlich Den- 
kenden. Alle die. die bisher es flr 
kaum faßbar hielten. daB mit solchen 
Methoden gegen die Partei des werk- 
tätigen Volkes vorgegangen wordszı 
sein kaun. können in diesen Prozeß 
das wahre Gesicht des Pilsudski- 
Faschismus kennen lernen: Haß rend 
Verachtung deu Peinieern der Werk- 
tätigen Polens! Das muß das Ergebnis 
sehon des erster „‚Hromada'‘-Prozesses 
sein. 
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Demnächst erscheint: 
Egon Erwin Kisch; 
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AH HOELZ 
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ROMADA- 


Tarajfchkijewitjch, Abgeordneter 


„Hromada“, 421 Zeugen und 8 Sach- 
verstäudige sind geladen. Die An- 
klageschriit umfaßt 85 große Ma- 
schinenbogenseiten, ihr sind 36 Bände 


mit Dokumenten beigefügt. Die An- 
Klage, die gegen die weißrussische 
„Hromada“ erhoben ist, wirft den 


. Angeklagten fortlaufenden Hochverrat, 


Verbindung mit einem ausländischen 
Staat vor. Ihr Ziel soll zewesen sein. 
durch einen bewaffneten Aufstand weiß- 
russische Teile von Polen loszutrennen 
und unter die Herrschaft der Sowiet- 
Union zu bringen. Hierfür sollen sie 
Bestechungen erhalten haben. Der 
sozialistische Abgeordnete Liebermann, 
ein Rechtsgelehrter. erklärte zu dieser 
Anklage. daß sie auf sehr schwachen 
Füßen stände. Dennoch ist der Prozeß 
eingeleitet worden und haben die Ver- 
handlungen bexonnen. 

Im Augenblick. da diese Zeilen ze- 
schrieben werden, ist der Prozeß selbst 


noch wicht abzeschlossen, aber die 
Vernehmeng der Zeugen. der Be- 
lastungszeugen. hat bereits klar cr- 


geben, daß Deuunziationen, Spitzelaus- 
sagen, die Grundlage für diesen Prozeß 
abgegeben haben. Entlastungszenzen. 
die nach der Vertagzung des Prozesses. 
die wegen der Parlamentswahlen £in- 
getreten war, auftraten. wurden im Ge- 


um die noch erscheinenden Entlastungs- 
zu nehmen, wahrheitsgemäß entlastende 
‚Jiesem Prozeß schon jetzt einwandfrei 


Meotla, 
Abgeordneter 
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Unsere greise Führerin Clara Zetkin, deren 71. Lebensjahr sich 
in wenigen Monaten vollendet, verfolgt mit größter Aufmerksamkeit 
das Werden und Wachsen der Roten-Hilfe-Bewegung in der ganzen 
Welt. Es ist bekannt, daß Clara Zetkin die erste Präsidentin der 
„Internationalen Roteri Hilfe“ ist. Es erfüllt sie mit Stolz und Genug- 
tuung, daß dieses Werk in allen Ländern immer raschere, immer 
kühnere Fortschritte macht. Wer wird es nicht verstehen, daß 
unsere Clara mit besönderer Genugtuung von dem stetigen Fort- 
schritte der Roten Hilfe Deutschlands Kenntnis nimmt? Die RHD,, 
die aus einer losen Bewegung im Jahre 1921 entstand, ist seit dem 
Oktober 1924 zu einer großen überparteilichen, Hunderttausende 
erfassenden Mitgliedetforganisation geworden, die sich die Achtung 
all derer abstrotzt, die ihr Werk kennen, die die Liebe und Sympathie 
all derer sich erworben hat, die die aktive Solidarität dieser Hilfs- 
organisation des Proletariats am eigenen Leibe gespürt haben. Die 
Briefe der Angehörigen der politischen Gefangenen und ihrer ein- 
gekerkerten Genossen selbst sind Beweis für das eben Gesagte. 
Die Unterstützung, die die Rote Hilfe Deutschlands von den besten 
Köpfen der deutschen Schriftsteller, Künstler und Gelehrten er- 
fährt, zeigt deutlich die wachsende Sympathie für die Rote Hilfe 
Deutschlands. 

Vor einigen Tagen erhielt der Zentralvorstand der „Roten Hilfe 
Deutschlands nebenstehenden, im Faksimile wiedergegebenen Brief 
der Genossin Clara Zetkin. Das obige Bild zeigt Clara Zetkin in 
dem Augenblick, als sie den Brief an die Rote Hilfe Deutschlands 
schreibt. Es ist die letzte Originalaufnahme. 


Nun der Wortlaut des Briefes: 


Clara Zeikin schreib! unfensfeberden Brief an die Rofen Helfer 


Moskau, den 14. 3. 28. 


Liebe Rote-Hilfe-Genossen! 

„Es ist ein hoffnungsfrohes An- 
zeichen fürdas wachsendekKlassen- 
bewußtsein und soziale Veranut- 
wortungsgefühl der deutschen Pro- 
letarier, daß die Rote Hilfe gute 
Fortschritte der Mitgliederzahl und 
Leistungstüchtigkeit macht. Ich 
ersehe das aus Euren Berichten 
und aus dem „Roten Helfer“. 
Ganz besonders freut es mich, daß 
soviele Frauen als Rote Helfe- 
rinnen ihre Mütterlichkeit und ihre 
politische Reife beweisen, und 
daß auch die Kinder-nicht zurück- 
bleiben wollen. Bravo, bravn! 
Nur so weiter, bis die Bastillen 
der Bourgeoisie gebrochen sind! 

In herzlicher, froher Solidarität 
Grüße für Euch und für alle, die 
aufrecht und stolz hinter Ge- 
fängnismauern stehen und für alle, 
die kühn und zäh Gefängnismauern zcrtrümmern 
wollen. Eure Clara Zetkin. 

Der Brief unserer teuren Genossin Clara 
Zctkin wird allen Roten Helfern ein neuer Antrieb 
zu weiterer erfolgreicher Arbeit sein. 


Mr SIE SFEE 


er 


Um das Koalifionsrecbt 


Don Rosa Luxemburg 


Als Casimir Periere, der Großvater, im November 1831 in 
der Pariser Kammer der alarmierten Bourgeoisie über den ersten 
wroßen Klassenkampf des Kontinents, über den Aufstand der 
Seidenweber in Lyon berichtete, sagte er so ‚ungefähr: Meine 
Herren, Sie können ruhig sein! Bei den Vorgängen in Lyon ist 
nichts von Politik zum Vorschein gekommen, Es war nur ein 
Krieg derienigen, die nichts zu verlieren haben... Der Hohe- 
priester der Kapitalrenten unter dem jungen Bürgerkönigtum be- 
griff noch ‚nicht den inneren historischen Zusammenhang, das 
Zwillingsverhältnis zwischen dem ökono- 
mischen Kampf und dem politischen Kampf 
des modernen Proletariats. Er begiff 
nicht, was im Jahre 1847. das Kommu- 
nistische Manifest in den Worten formuliert 
hat: Jeder Klassenkampf ist ein politischer 
Kampf und was ein Menschenalter später 
die preußische Polizejweisheit in ihrer stu- 
piden Weise ebenso klassisch durch den 
Mund Puttkamers verkündete: Hinter 
jedem Streik lauert die Hydra der Revo- 
lution! 

Die bürgerliche Gesellschaft wendete 
sich ‚denn auch instinktiv von ihrer Ge- 
burtsstunde an gegen das Koalitionsrecht 
der Arbeiter mit allen Machtmitteln einer 
brutalen. Klassenherrschaft. Gefängnis, 
Zuchthaus, Deportation bedrohten. in. Eng- 
land fast 80 Jahre lang — von 1799 bis 
1875 — jeden Arbeiter, der andere „nötigte, 
einschüchterte, belästigte, behinderte‘, d. 
h. an die Solidarität seiner Arbeitskollegen 
im Kampf um bessere Arbeitsbedingungen 
appelliertte. Noch 187: wurden mehrere 
Frauen bestraft, weil sie zu Arbeitswilligen 
„bah“ gesagt hatten. Erst die liberale 
Gladstonesche Aera sollte den Versuch 
riskieren, die Arbeiter durch Gewährung 
des freien Koalitionsrechtes zu pazifizieren, 
sie zu Musterknaben nach dem Herzen des 
Kapitals zu erziehen. Es war ungefähr um 
dieselbe Zeit, daß in Frankreich die Bour- 
zeois-Republikaner auf dem Grabe der 
Pariser Kommune versuchten, das Proleta- 
riat durch Begönnerung einer zahmen Ge- 
werkschaftsbewegung zu ködern und unter » 
dem Gambettaschen Banner der „Aussöhnung zwischen Bour- 
geoisie und Poletariat‘‘ zu sammeln, 

Doch der schöne Traum währte nicht lange, Schon Ende 
der siebziger Jahre erhebt der totzeglaubte Sozialismus in Frank- 
reich siegreich das Haupt, um auch den Gewerkschaftskampi von 
der bürgerlich-republikanischen Führerschaft zu befreien. In 
England erwacht Ende der achtziger Jahre in der zahmen Ge- 
werkschaftswelt der junge Geist der Rebellion. Der deutsche Ka- 
pitalismus aber, dem auch in der Wiege nicht vegönnt war, die 
unschuldigen Träume der Jugend zu träumen, der schon mit dem 
bösen Gewissen und der sauren Laune des Katzeniammers zur 
Welt kam, verharrte von Anfang bis Ende ebenso in unverhohlener 
Feindschaft gegen das ökonomische Grundrecht der. Arbeiter- 
schaft, wie die deutsche Gewerkschaftsbewegung von Anfang ar 
mit der Sozialdemokratie naturgemäß innerlich verschwistert war, 

Das letzte Jahrzehnt sollte den blinden Klassenhaß der bür- 
gerlichen Gesellschaft gegen die „Verschwörungen“ der Lohn- 
sklaven bis zur Bewußtlosigkeit steigern. Die gewaltigen Mas- 
senstreiks der Eisenbahner in Holland, Italien, Ungarn, der Post- 
beamten in Frankreich, der Bergarbeiter in Deutschland und Eng- 
land, die revelutionären Massenstreiks-in Rußland, das lawinen- 
artige Wachstum der Gewerkschaften wie der Sozialdemokratie 
in Deutschland —, das alles hat vor aller Welt bloßgelezt, welche 
politische Macht die Arbeiterklasse entfalten kann, wenn sie von 
ihrer wirtschaftlichen Macht im richtigen Moment Gebrauch zu 
machen versteht. Der Gebrauch des Koalitionsrechtes hat sich als 
erstklassige Waffe zum Hieb wie zur Parade gegen die Reaktion 
und als vorzügliches Mittel zur Schulung und Sammlung der 
proletarischen Massen erwiesen. 

Gerade deshalb erleben wir seit Jahren den beispiellosen 
Kreuzzug gegen das Koalitionsrecht, bei dem Deutschland den 
Ehrgeiz hat, „in der Welt“ voran zu marschieren. 

Aber dieser reaktionäre Kreiüzzug ist zugleich in seiner wei- 
teren Wirkung das revolutionäre Beginnen, das sich denken läßt, 
er ist der Anfang des „Umsturzes‘‘ von cben. Denn hier rüttelt 
die herrschende Klasse an den Grundiesten ihres eigenen "Gesell- 
schaftsbaus, hier erschüttert sie die Fundamente ihrer eigenen 
Herrschaft, 


(Erschienen in der „Sozialdemokratischen 
Korresnondenz‘'‘' am 13. Januar 1914.) 


Wenn es ein Grundgesetz der Warenprodiktion ist, daß die 
Waren zu ihrem Werte verkauft! werden, so nimmt die Arbeiter- 
klasse auch nur dieses Gesetz für sich in Anspruch, wenn sie 
die wichitzste Ware, die Arbeitskraft, zu ihrem Werte und nicht 
darunter zu verkaufen sucht. Der Kampf der ausgebeuteten Lohn- 
arbeiter um bessere Arbeitsbedingungen ist deshalb ein so un- 
zertrennliches natürliches Begleitmoment der kapitalistischen 
Produktionsweise, wie die Ausbeutung selbst. Die Koalitions- 
freiheit der Arbeiter gehört zur bürgerlichen Gesellschaft genau 


Brief des Genossen Rudolf Margies 


in dem Maße wie die Gewerbeireiheit. 


Der wirtschaftliche Kampf ist ‚die erste instinktive elementare 
Regung des geschundenen Lohnproletariers unter allen Zonen, er 
läutet in allen Ländern das Erwachen des Proletariats zum Men- 
schendasein, zur historischen Mission, zum Klassenbewußtsein 
ein. 


Auf den wirtschaftlichen Kampf, auf das Koalitionsrecht ver- 
zichten kann das moderne Proletariat deshalb so wenig wie ein 
Mensch auf das Atmen verzichten kann. Das angeborene Recht 
des Proletariats auf den wirtschaftlichen Kampf spottet vielmehr, 
wie alle historischen Notwendigkeiten, der strafgesetzlichen 
Zwirnsfäden wie der brutalen Gewalt des Eisens, Es setzt 'sich 
mit Elementargewalt gegen die Pinkertons der amerikanischen 
Republik, gegen die russischen Kosaken wie gegen den preußisch- 
deutschen Polizeistaat durch. ! 


Zu Beginn des 19. Jahrhunderts bewirkten die strengen 
Koalitionsverbote, daB die englischen Arbeiter sich in unter- 
irdischen Verließen der Geheimbündelei verschanzten, wo sie mit 
heiligen Schwüren den Bund der| Klassensolidarität bekräftigten 
und Verräter an ihr mit dem Tode bedrohten, 


Heute steht in Deutschland nicht eine Handvoll begeisterter 
Pioniere, sondern eine Millionenarmee klassenbewußter Männer 
und Frauen auf der Wacht ihrer Grundrechte. Ein ernst ge- 
wagtes Attentat auf das Koalitionsrecht wird heute die Millionen 
Organisierter nicht etwa von der Oberfläche verdrängen, um sie 
in Geheimbünde zu pierchen, sondern es wird sie umgekehrt auf 
die Vorderbühne der Oeiffentlichkeit herausfordern und zu einem 
verzweifelten Massenkampf zwingen. Es wird das wirtschaftliche 
und politische Leben Deutschlands in den Zustand einer perma- 
DEN Erschütterung, eines chronischen Gwuerillakrieges ver- 
setzen. 


Wer aber aus 'diesem Kriege letzten Endes als Sieger her- 
vorgehen würde, kann keinem Zweifel unterliegen, da die deut- 
schen Arbeiter diesen Kampf iedenfalls mit der Zähigkeit und der 
Entschlossenheit einer Klasse führen müßten, die nichts zu ver- 
lieren hat als ihre Ketten. 
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Am 31. März 1921 
Berliner Polizei-Prä 


Gruppe aus dem Demönstra 


u ar + 
Eee 


Friedhof in Hamburg 
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.Fahnen- und Kranzdelegation zum 18. März auf dem Ohlsdorfer 
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Gedächtnis! 
wurde Wilhelm Sylt im 


"äsidium ermordet. Die 


; j Wühelm Pieck, der 1, Vorsitzende der RHD, bringt bei der Gedächiniskundgebung an den Gräbern 
och immer fi rei herum der Märzgefallenen ein dreifaches Hoch auf die gefallenen Kämpfer aus und fordert zum Kampf um die 
Amnestie aller proletarisch politischen Gefangenen auf, indasdie Zehntausende kampfwillig einstimmen 


om 


| a 


1 


Im Augenblick, da diese Zeilen veRrln werden, ist im Rechts- 
Ausschuß des Reichstages der Amnestie-Antreg der Kommunistischen Fraktion 
gescheitert. Wenn es nach dem Willen der Mehrheit des Rechts-Ausschusses des 
Deutschen Reichstages geht, dann sollen die proletarisch-politischen Gefangenen 
noch weiter, noch Jahre hinaus hinter Kerkermäuern verkümmern. Das darf 
nicht sein. Deshalb muß der Kampf um die Amiuestie der proletarisch-poli- 
tischen Gefangenen auf verbreiterter Front fortgeführt werden. 

Alle Amnestien der letzten Jahre haben mit einem völlig unzureichenden 
Ergebnis fü- die proletarisch-politischen Gefangenen geendet. Die Hindenburg- 
Amnestie des Jahres 1925 hatte als Stichtag den 1. Oktober 1923 und ‚schloß 
damit den übergroßen Teil der proletarisch-politischen Gefangenen von der 
Teilnahme an der Amnestie aus. Auch die Einzelbegnadigungen aus Anlaß des 
80. Geburtstages des Reichspräsidenten im Oktober 1927 haben der Mehrzahl 
der proletarisch-politischen Gefangenen nicht die Freiheit xebracht, Trotz der 
Einzelbegnadigungen vom Oktober 1927 sollen Max Hoelz und Margies, Beikhardt 
und Petersen und die anderen Hunderte von proletarisch-politischen Gefangenen 
noch Jahre, ja lebenslänglich hinter Kerkermauern schmachten, allmählich zu- 
Zrunde gehen Wie die Urteilssprechung waren auch die bisherigen Amnestien 
von der Klassenjustiz diktiert, | 

Von welchem Geist die bisherigen Amnestien getragen waren, wird blitz- 
artig beleuchtet durch den Fall des Arbe'ters Oskar Jandike, der wohl das 
Tollste darstellt. was in dieser Republik an Tollbeiten und Rechtsbrüchen ge- 
leistet wurde. Und das will_schon. allerhand "bedeuten. 

Der Arbeiter Oskar Jandtke aus Berlin ist durch Urteil des Staats- 
xerichtsho‘es zum Schutze der Republik vom 30. November 1923 zu einer Gesamt- 
Strafe von 8 Jahren Zuchthaus verurteilt worden. Diese Strafe verbüßt er 
noch zurzeit. Jandtke ist wegen Teilnahme an Straftaten der sogenannten 
Plät'ner-Gruppe während der Märzaktion verutejlt worden. Er wurde am 
11 Dezember 1921 verhaftet In dem Urteil vom 30. November 1923 wird aus- 
xeführt: Daß diese Taten an sich unter das Amnestiegesetz vom 21. Juli 1922 
fallen Se’bst der Staatsgerichtshof ist der Meinung, daß in dem Fall des 
Arbeiters Oskar Jandtke die Voraussetzungen für den $ ı Satz 1 des Ampnestie- 
gesetzes vom 21. Juli 1922 vorliegen. Aber dennoch fiel nach der Meinung des 
Staatsgerichtshofes dieses hochverräterische Unternehmen» nicht unter das 
Amnestiexesetz, weil in diesem Falle die Ausnahmebestimmung des $ 1 Abs. I 
Satz 2 Platz greift. Danach ist Straffreiheit „für Straftaten ausgeschlossen, 
die sich in das Jahr 1922 fortgesetzt haben“. 

Man bedenke, Jandtke wurde am 11. Dezember 1921 verhaftet, sitzt 
seit dieser Zeit und hat dennoch seine Straftaten bis in das Jahr 1922 „fort- 
gesetzt. Wie das möglich ist, wird jeder‘ fragen? Der Staatsgerichtshof 
löste auch diesen Widerspruch . . 

Nach der Auffassung des Staatsgerichishofes hat Jandtke seine Strai- 
taten dadurch „fortgesetzt“. daß einzelne Mitglieder der Plättner-Grüppe noch 
im Jahre 1922 Straftaten begangen haben, die sich als Vorbereitung des Hoch- 
verrats darstellen. In dem Beschluß über den Ausschluß von der Amnestie 1922 
füh-t der Staafsgerichtshof aus, daß Jandtke in der Hauptverhandlung angegeben 
hibe.- „die kleine Plättner-Gruppe habe aufwühlend und Unruhen hervorrufen 
wollen. Sie hätten damit gerechnet, daß nach und mach Hunderte kleiner 
Gruppen zusammengestellt werden und so die Diktatur des Proletariats all- 
mählich.kommen werde“. Aus diesen Aeußerungen schließt der Staatsgerichtshof, 
daß sich Jandtke im Jahre 1922, als er bereits saß, des versuchten Hochverrats 
schuldig gemacht habe, der eine Fortsetzung des vollendeten Hochverrats des 
Jahres 1921 sei. Jandtke müsse als Mittäter der Taten aus dem Jahre 1922 
erachtet werden; denn sie haben seinem Willen entsprochen. Diese völl’g halt- 
lose, mit normalem Verstand kaum faßbare Auslegung hot dem Staatsgerichtshof 
Veran'assung. den Arbe'ter Oskar Jandtke die Straffreiheit auf Grund des 
Amnestlegesetzes vom Jull 1922 zu versagen. 

Man faßt sich an den Kopf, man hört noch einmal, man liest es noch 
einmal durch und kann es nicht fassen. was hier der Staatsgerichtshof als 
Recht" judizier. Die Handlungen Jandtkes im Jahre 1921 sind nach dem 
Urteilsspruch des Staatsgerichtshofes vo'iendeter Hochverrat, Die Handlungen 
des Jahres 1922. die ihm zur Last gelegt werden,| deren Mittäter er sein soll, 
als er im Gefängnis saß. sind nach Feststellung desselben Gerichtes versuchter 
Hochverrat. Es ist begrifilich völlig unmöglich, daß eine „vollendete Hand- 


Veroesstnicht 


Hans Steiner 


Ludwig Herr 


Freunde und Genosser.! Diese Rubrik erfreut sich immer mehr und 
mehr der Aufmerksamkeit der Roten Helfer, die wissen, was sie zu tun haben. 
Lest den Brief des Genossen Margies, den wir auf Seite 7 veröffentlichen. Lest, 


und ihr werdet an die eingekerkerten Genossen denken, die im April—Mai, , 


Geburtstag haben, und die wir ‚heute veröffentlichen; 
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lung“ nochmals durch eine „versuchte Handlung‘ fortgesetzt wird. Zu all 
diesen Rechtskonstruktionen, die in der Praxis Rechtsbrüche darstellen, kommt 
noch eins. Der Staatsgerichtshof stellt fest, daß Jandike seit dem 11. Dezember 
1921 in Haft war. Als also die Straftaten des Jahres 1922 ausgeführt wurden, 
war Jandtke im :Gefängnis. Jandtke hat also eine Handlung „fortgesetzt'‘, an 
der er gar nicht mitgewirkt hat. Jedoch der weise Staatsgerichtshof wußte sich 
zu heifen. Er findet nämlich die Mitwirkung des Jandtke darin, daß er in der 
Hauptverhandlung ausgeiührt habe, er habe weitere Taten im Sinne der Plättner- 
Gruppe im Jahre 1921 erwartet. Das ist der Taibestand. 

Und diese Konstruktionen ermöglichten es. Jandtke um das Recht auf 
Amnestie. die ihm das Gesetz vom 21. Juli 1922 zusprach, zu bringen. Der Fall eds 
Arbelters Oskar Jandtke ist nur ein Einzelfall. Zahlrei:hen proletarisch poli- 
tischen Gefangenen hat man das Recht aberkamnt; politische Ueberzeugungstäter 
zu sein, hat sie wegen .„.krimineller Delikte‘ bestrait, trotzdem sie Ueber- 
zeugungstäter im wahrsten Sinne des Wortes sind. Die Amnestien der letzten- 
Jahre haben deshalb auf diese Gefangenen des Proletariats keine Anwendung 
zefunden. 

Und heute wagt man es. diese Männer, die als Ueberzeugungstäter, als 
proletarisch - politische Gefangene, in den Kerkern der deutschen Republik 
schmachten ıumd deshalb in der „‚Namentlichen Liste der nichtamnestierten prole- 
tarisch-politischen Gefangenen‘ aufgeführt sind. die der Zentralvorstand der 
Roten Hilfe Deutschlands herausgegeben hat, als gemeine Verbrecher zu be- 
schimpfen, Durch eine Pressekorrespondenz, deren Artikel von einer Reihe 
Provinzblätter nachgdruckt werden, werden unsere proletarisch-politischen Ge- 
fanzenen als Mörder und. Räuber hingestellt. Diese Korrespondenz zitiert aus 
unserer Liste folgende Namen: ’ 

Max Hoelz. verurteilt wegen Landiriedensbruch, Hochverrat und Mord, 

Ernst Petersen, Ermordung eines Polizeioffiziers; 

Rudolt Margies. Erschießung eines Schutzpolizisten; 

Georz Huber. Beihilfe zum Geisejmord; 

Josef Müller, versuchter Totschlag und Mord; 

Franz Junge. Hochverrat und Raub; 

Alois Lindner, Totschlagsversuch; . 

Emil Göckeler. Sprenge'-fivergehen, Vorbereitung zum Hochverrat, Bei- 

hilfe zum Mord und versuchten Totschlag; 

Heinrich Broschulat, versuchter schwerer Raub; 

Gustav un: Vorbereitung zum Hochverrat, Sprengstoffvergehen, 

euterei; 

Erich Zaretzke. Beihilfe zum Hochverrat, Totschlag, Aufruhr und Land- 

friedensbruch. 

Und dieser Aufzählung folgt dann folgender Erguß: 

„Das ist nur das erste Dutzend der in dieser Liste namentlich auf- 
geführten „politischen Ueberzeugungstäter“. So geht es auf 30 Seiten mit Tot- 
Schlag. Raub, Körperverletzung. Hochyerrat, Landesverrat, Aufruhr und Landes- 
friedensbruch xemächlich ‚weiter. I ne \ 

Für die Freilassung dieser „gemeinen Verbrecher‘‘, die. ihre „Straftaten‘ 
aus edelsten Motiven begangen haben, kämpfen wir. Rächende Klassenjustiz 
hat ifinen das Odium gemeinen Verbrechertums angehängt. Für uns sind sie 
die proletarischen politischen Gefangenen. die in die Gewalt der Klassengexner 
geraten sind, der die Macht hat, sie hinter Kerkermauern gefangen zu halten, 
der heute noch die Macht hat. E e 

Um die Freilassung aller proletarisch-politischen Gefangenen, »sowohl 
derer. denen man die UVeberzeugungstäterschait zuerkannt, wie auch derer, denen 
man sie genommen hat. seht der Kampf Und dieser Kampf wird und muB 
allerorts mit aller Kraft fortgeführt werden, Wir werden nicht müde werden 
zu kämpfen, bis der Wille nach einer Amnestle unter den Werktätigen so stark 
Ist. daß kein parlamentarisches Manöver vermag, sich über diesen Massenwillen 
Inwexzusetzen, Y 
ı Hämmert es in alle Hirne: Unsere gelangenen Klassenbrüder lelden und 

Quälender Strafvollzug pe’nigt sie, foltert sie und sucht ihnen langsam 
Es Ist genug der Marter und Lelden! Sie müssen 
Amnestie für alle profetarisch-polltischen 


darben! 
den Garaus zu machen. 
heraus! Sie müssen frei werden! 


Geiangenen! 


den Geburtst der 
politischen Gefangenen. 


1. 5. 98: Hermann Gelbke, Ge- 


2. 4. 01: Louis Heukens, Unter- 
richtsgefängnis Halle; 


suchungshaft Hamburg; 


23. 4, 03: Walter Maasch, Strai- 7, 5. 89: Anton Röger, Zucht- 
anstalt Prenzlau; haus Straubing; 

24,4.94: Johannes Szon, Zucht- 8. 5. 92: Hans Steiner: Zucht- 
haus Sonneburg; . haus Bruchsal 

27. 4. 94: Anton Roos, Landes- 8. 5. 90: Ludwig Herr, Zucht- 
gefängnis Freiburg; haus Hohenaspeg; 

27. 4, 97: Paul Eggert, Stra- 8. 3. 95: Paul Heller, Straf- 


anstalt Bautzen; 


15. 5. 00: "Wilhelm Bahnik, Un- 
tersuchungsgefängnis Moabit, 


anstalt Plötzensee 
28. 4. 99: Christian Müller, Straf- 
anstalt Ludwigsburg i. B. 


aus der Februar - Nummer des „Roten Helfer‘ 


Wer sind diese proletarisch-politischen Gefangenen? 


I Au Jetzt ist's heraus! Das Preisrichterkolle 
spannende Momente, als das Kollegium den verschnürten und versiegelten Kasten 
öffnete und dig eingegangenen Lösungen sichtete, 
Bald stellte sich heraus: Das Preisausschreiben war eine harte Nuß, vielleicht 
eine zu harte; denn unter den vielen, vielen Einsendungen war keine vollkommen 


richtige Lösung. 


Berlin, Wassertorstr, 22, 


dierung von Heinrich Vogeler. 


wir unsern besten Dank. 
Berlin, den 21. März 1928, 


Dr. Herzield, Notar. 


IDarnung! 


je ein Brettspiel, ein Holzbild (beides Gefangenena 

Hubert Beckers, Odenkirchen, Nordstr. 92, Kr. M.-Gladbach, Rheinland; Els- 
beth Grützner, Berlin S 59, Plänufer 92, Georg Brede, Essen-W 
Straße 7; Hans Dörringer, Lörrach, Plamstr. 21; Eugen Haasis, 
Kancnenweg 204; Herbert Pannicke, Berlin N 113; Czarnikauer 
Hagemann, Hauptpostamt 1, Essen, Stelle 10 
straße 3; Elli Mating, Berlin, Gollnowstr, 3; Karl Neumayer, Wald, Rhld., Tiefen- 
dikerstr,. 36; Luise Sattler, Essen-West, Crohnhauser Str. 285, erhielten je ein 
Holzbild (Gefangenenarbeit), ein Buch, ein Dutzend Kopierstifte und eine Ra- 


gium hat am 21. III. getagt. Es waren 


Nach den Bestimmungen erhielten die Preise daher die Einsender, die neun 
proletarisch-politische Gefangene richtige bezeichnet hatten; dies waren 19 Ein- 
sender. Die Reihenfolge der Preiszuteilung ‚entschied das Los. 
17 Preise verteilt, die andern Einsender erhielten Trostpreise, die zu erneuter Be- 
teiligung beim nächsten Preisausschreiben ermuntern sollen. 


Den Hauptgewinn, eine vierteilige Küchengarnitur, erhielt: Helene Szilose, 


Es wurden 


Alwine Groppel, Gelsenkirchen R., Steelerstr. 85; Hermann Ringhandt, Ber- 
lin N 58, Kopenhagener Str. 72; Fr, Harbolia, Essen, Hagenaustr. 
Berlin SO 16, Melchiorstr. 31: Hulda Kronenberg, 


41; I. Herpoldt, 


Wald, Schloßstr. 39, erhielten 


Redaktion und Verlag „Der Rote Helfer“ 
Das Preisrichterkollegium: 


Fritz Altwein. 


rbeiten) und ein Buch. 


est, Duisburger 
Stuttzart-Ost, 
Str. 5; Fritz 
; Joseph Söhner, Berlin, Gollnow- 


Das Preisrichterkollegium hat sich, wie bereits mitgeteilt, veranlaßt gesehen, 
noch eine größere Anzahl Trostpreise zu verteilen. 
jedoch nicht, auch diese Gewinner hier namentlich aufzuführen. 

Allen Einsendern, die sich an ufiserm Preisausschre 


Raummangel gestattet es 


iben beteiligt haben, sagen 


IDarnung! 


Hermann Thoben 


Provokateur an der Arbeit! 


Wir erinnern uns noch an die unverschämte Behauptung des ehemaligen 
Uhtersuchungsrichters Jürgens, die Rote Hilfe habe das Familiensilber der Jürgens 
gestohlen. Diese Behauptung stammte von dem damaligen Straigefangenen 

Erich Zühlsdorf 
der nicht damit gerechnet hatte, daß Jürgens in die Lage kommen könnte, ihn 
als Zeugen gegen die Kommunisten zu brauchen, Er hat dann auch, als die Lage 
brenzlich wurde, eine Erklärung abgegeben, die dahingehend lautete, daß Jürgens 
ihm seine Behauptung entlockt und sie obendrein gefälscht wiedergegeben habe. 

Bereits im Jahre 1923 hat Zühlsdorf bei den Völkischen Geld unterschlagen. 


Dieses Handwerk setzte er beim „Bund 
schaffender Landwirte“ in Pommern fort. 
Als sie bekannt wurde und die pommer- 
schen Genossen gegen Zühlsdorf erbittert 
Ben Det ONE MEI Aus 
N . ache hat er dann auch in die Wohnung 
Stanislaus Lancucki Boris Stefanoff eines Genossen eine Kiste Sprengstofi ve- 


bracht, woraufhin zwei Genossen zu 


mehreren Jahren Gefängnis verurteilt wurden: 
_  Zühlsdorf hat seit Jahren aus dem Gefängnis an linksstehende Abgeordnete periotisch 


Briefe geschrieben, in denen er seine Unschuld nachweisen- will, 
Jetzt ist Zühlsdorf aus dem Gefängnis entlassen worden und als 


. Agent bei der Pinkertongesellschaft 

für Pommern und Mecklenburg angestellt. Zühlsdorf interessiert sich vorwiegend für die 
Rote Hilfe und hofft wahrscheinlich, über Rote-Hilfe-Mitglieder Verbindungen zu Betriebszellen 
zu gewinnen; denn es ist.ja bekannt, daß die Pinkertongesellschaft als ärgsten Feind der 
Unternehmer die kommunistischen Betriebszellen betrachtet und bekämpft. 

Wir bringen hier das Bild des Provokateurs und Spitzels Zühlsdorf und warnen die Ge- 
nossen besonders von Mecklenburg und Pommern vor diesem Burschen. Sein Auftreten muß 
sofort der nächsten Itstanz ‚gemeldet. werden, damit er nicht neuen Schaden anrichten kann. 


Erich Zühlsdorf 
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YON 


Straubing, sagt Herr Spaeth 

in der Berliner lilustrirten 

Zeitung, ist die Stadt der Agnes 

Bernauer, d. h. des Weibes, das 

‚ein bayerischer Herzog, nachdem 

er es genügend „geliebt“, ermorden 

ließ, weil es nicht ebenbürtig war! 

Er hätte allerdings für die Stadt, die in 

neuerer Zeit die bekannte Mörderhölle be- 

herbergt, keinen besseren historischen Hin- 

tergrund finden können. Was er in seinem Artikel darbot, ist ein- 

fach nichts als eine ganz gröbliche Irreführung der deutschen 

EnELEs und darum kann die Sache nicht unwidersprochen 
eiben. 

Nach der Darstellung des Herrn Spaeth hat es den Anschein, 
als ob es in dem Zuchthaus Straubing 
nichts als Palmen, Vergnüguagseinrichtun- 
gen und Lachen und Singen gäbe. 

Ein denkender Mensch wird ja darüber 
ohne weiteres lachen! Für uns jedoch, die 
wir seit Jahren den Kampf gegen die Mör- 
derhölle Straubing führen, hat die Sache 
aber noch einen anderen Hintergrund. 
Einmal kämpfen wir prinzipiell gegen die 
deutsche und besonders bayerische Klas- 
seniustiz und dann im besonderen für un- 
sere zu Unrecht inhaftierten Genossen. Und 
gerade das Letztere verpflichtet uns ganz 
besonders dazu, den Artikel seines Schei- 
nes zu entkleiden. 

‚ Von all dem, was Herr Spaeth auf sei- 
nen Bilderti brachte, sieht von den 800 bis 
1000 Gefangenen während der jahrelangen 
Haft höchstens ein Prozent etwas! Alle 
Uebrigen nur bei ihrem Ein- oder Austritt 
aus dem „Sanatorium“! Warum braclıte 
er nicht auch ein Bild von einer Zelle, vom 
Arreste oder Löwenkäfig, von den Tob- 
zellen, von einem Gefangenen während der 
Mahlzeit bei Kostabzug? 

Oder wäre es vielleicht nicht inter- 
essaıt gewesen, einen Gefangenen wälı- 
rend der Nachtruhe zu fotografieren, wenn 
er beispielsweise Bettentzug hat? Oder 
wenn er bei Briefempfangsverbot am 
Samstag sehnsuchtsvoll auf eine Nachricht 
von seinen Liebsten wartet — in furcht- 
barer Angst, daß ihm der letzte Halt im 
Leben entschwinden könnte! 

Gar mancher wird denken, er braucht 
ja nur nicht in Strafe kommen, aber er 
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die Irrenanstalt wandern, kann: man olıne Uebertreibung sagen, 
daß die Anstalt den Untertitel Mörderhölte in vollem Maße ver- 
dient. Sind doch außerdem in der Anstalt fahrlässige Tötungen 
keine Seltenheiten, wie dies die Fälle Poiger, Eschl usw. be- 
weisen. Gder grenzt es nicht geradezu an Perversität, wenn man 
in dem Anstaltsgarten alle möglichen Delikatessen zieht, von 
‚denen der Gefangene nicht einmal eine Spur erhält? Wenn da im 
Gegensatz dazu die Gefangenen täglich sehen müssen, wie die 
Herren Oberbeamten entweder mit dem Landauer oder mit dem 
neuen modernen Auto Vergnügungsfahrten machen. 

Außen hui und innen pfui! Das ist die richtige Charakteri- 
sierung dieser „modernen Anstalt! Wie neuzeitlich der dor- 
tige Strafvollzug ist, kann man am besten daraus ersehen, daß 
sämtliche entlassenen Räterepublikaner vom Amtsarzt für Monate 
als vollständig arbeitsunfähig erklärt werden mußten. Und es ist 


Roie Hilfe schickt zwölf enflassene prolefarisch polltische 
Gefangene in die Sanaforien der Sowjei-Unlon. 
Auf Einladung der Mopr der. Sowjet-Union begeben sich in diesen Tagen zwölf entlassene proletarisch- 


würde damit nur beweisen, daß er vOll politische Gefangene zur Erholung nach der Sowjet-Union. Unser Bild zeigt die sieben entlassenen 


Straubing keine Ahnung hat, denn es ist bayrischen Räterepublikaner. _ : ? 
Georg Huber. Sitzend von links nach rechts: Georg Lermer, Alois Lindner, Hans Kick. Körperlich 
gebrochen, mit zerrütteten Nerven haben sie vor Wochen die Zuchlsaushölle Straubing, die „moderne Straf- 


einfach eine Unmöglichkeit, wenn _es 


Stehend von links nach rechts: Karl Gsell, Rudolf Greiner, Gustau Sfreidl, 


irgendein Henkersknecht will, daß ein Ge- anstalt“ verlassen. Außer diesen genannten Genossen reisen noch folgende entlassene proletarisch-politische 
fangener dort nicht in Strafe kommt! Gefangene zur Erholung in die Sanatorien der Sowjet-Union: Bovensiepen (Ruhrgebiet,, Delvendahl (Ost- 


Schaut er vom Henkersknecht weg, so 
kann er ihn aufschreiben, weil er mit dem Nachbar gesprochen; 
schaut er dagegen ihn an, so kann er ihn wegen irechen Ansehens 
zum Strafrapport bringen. 

Interessant wäre sicher auch ein Bild von einem Gefangenen, 
der an Ketten gelegt, nicht in der Lage ist, seine Notdurft am ent- 
sprechenden Orte zu verrichten! 

Oder wer möchte schließlich nicht gern einmal ein Bild von 
einem Gefangenen sehen, der seit 56 Jahren hinter Zuchthaus- 
mauern sitzt? Daß er ein Narr ist, würde ja nicht allzusehr 
überraschen, aber daß man ihm zum 50jährigen „Jubiläum“ zwei 
Zigarren gab, dürfte schon besser in den wundervollen Artikel des 
Herrn Spaeth passen! 

Man ersieht aus den hier angeführten Tatsachen, daB man 
wirklich nicht sentimental oder klassenkämpferisch zu sein braucht, 
um hier anderer Ansicht zu sein, wie der Herr Spaeth und dam't 
‚die „Berliner llustrirte Zeitung“. 

Wenn man ferner bedenkt, daß sich in dem Paradiese des 
Herrn Spaeth jährlich 10—12 Menschen 'erhängen und 50—70 in 
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preußen), Bader (Württemberg), Broschinski (Hamburg), ichmüller (Bayern), 


noch eine Frage, ob dieser Zustand bei dem Einen oder Anderen 
nicht Jahre anhält, wenn überhaupt eine vollständige Wiederher- 
stellung der Gesundheit noch in Frage kommt. 

Man kann noch so viele Bilder bringen und noch so viele 
Worte setzen lassen, Straubing wird und muß die Mörderhöile 
bleiben, solange das heutige System dort herrscht. Es gibt Men- 
schen dort, welche im Jahre bis zu 260 Tage Arrest zu machen 
haben —, und zwar, weil sich kein Teufel dort um die Psyche eines 
Gefangenen kümmert. Nach außen hin eine biologische Sammei- 
stelle und nach innen furchtbarster Terror gegenüber wehrlosen 
Menschen. Wer sich nicht bedinzungslos beugt, muß dort ein 
Marterleben führen, bis ihn der barmherzige Tod erlöst. Und unter 
diesen Verhältnissen leiden heute immer noch 7 Genossen, die 
wegen der bekannten Abwehraktion gegen den Hitlersaustall in 
Füssen zu insgesamt 46 Jahren Zuchthaus verurteilt wurden, 

Heraus mit den Genossen aus der Mörderhölle Straubing. Das 
wird unser Ruf bleiben, bis’ endlich der letzte unserer Genossen 
den Händen dieser Henker entronnen ist! 


’ 
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-ihrer besonderen Lage erwachsen, 


Bezirkskonferenz in Danzig, 


Auch im Freistaat Danzig, der als „Ausland“ durch polnisches 
Gebiet von Deutschland isoliert ist, gewinnt der Gedanke der 
„Roten Hilfe“ neuen Boden. Wenn dieser Bezirk auch keine 
politischen Gefangenen hat, so ist es in der letzten Zeit einer 
kleinen Schar aktiver Roter Helfer dennoch gelungen, die Dan- 
ziger Arbeiterschaft in steigendem Maße auf das Schicksal ihrer 
Klassengenossen in .den Gefängnissen Deutschlands und 
Polens aufmerksam zu machen. Die Bezirkskonferenz, die am 
12. Februar in Danzig tagte, hatte die Aufgabe, die Mängel und 
Schwächen, die bei der Arbeit der Bezirksorganisation noch zu- 
tage getreten waren, festzustellen und mit frischen Kräften an die 
planmäßige Erfassung breiterer Massen im Bezirk heranzugehen. 

Nach der Wahl des Präsidiums und der Kommissionen gab der 
Vertreter des Zentralvorstandes, Genosse Barteck, einen Ueber- 
blick über das Wüten des weißen Terrors in den kapitalistischen 
Ländern und die Aufgaben, die der Roten Hilfe Danzig auf Grund 
Eine Resolution, die zu dem 
internationalen weißen Terror Stellung nimmt, sowie ein Appell 
an die Rote-Hilfe-Mitglieder, mit aller Kraft für die Opfer des 
chinesischen Freiheitskampfes einzutreten, fand einmütige Annahme, 

Der Tätigkeitsbericht des Bezirksvorstandes deckte unumwun- 
den die Schwächen, die 
noch in der Organisation 
bestehen. auf. Als näch- 
stes Ziel für den Auf- 
bau der Crganisation 
stellte sich die Konfe- 
renz: Heranbildung 
neuer Funktionäre, Aus- 
bau und Festigung der 
Leitungen in den Orts- 
gruppen und Distrikten, 
Abhaltung regelmäßiger 
Mitglieder-. Funktionär- 
Versammlungen und 
Vorstandssitzungen. 


Bezirkskonterenz 
OÖstsachsen, - 


Auf der am 26. Febr. 
abgehaltenen Bezirks- 
konferenz des Bezirks 
Östsachsen waren 70 
Ortsgruppen durch 113 
Delegierte vertreten. Von den Delegierten gehörten 86 der KPD. 
an, einer der SPD. zwei waren Syndikalisten und 20 
parteilos. 

Aus dem Organisationsbericht des Gen. Koch ging hervor, daß 
der Bezirk Ostsachsen in der. Berichtsperiode auch große orgaıi- 
satorische Fortschritte gemacht hat. Besonders während der 
Sacco- und Vanzetti-Kampagne stand die R. H. an der Spitze einer 
sehr großen Bewegung, besonders in Dresden. In der Berichts- 
periode wurden 6 neue Kollektivmitgliedschaften mit 9034 Mit- 
gliedern gewonnen. Die Zahl der Ortsgruppen erhöhte sich von 
91 auf 97, Im ganzen Bezirk gibt es 8 Betriebsgruppen, die wälı- 
rend der Berichtspericde eine rege Tätigkeit entfaltet haben. 

Nachdem der Gen. Koch dann noch die einzelnen Protesf- 
aktionen und Werbeveranstaltungen besprochen hatte. gab er auch 
noch einen Ueberblick über die finanzielle Entwicklung des Be- 
zirks, die sich ebenfalls gegenüber dem Vorjahre wesentlich ge- 
bessert hat. 

Zum 2. Punkt der Tagesordnung „Unsere nächsten Aufgaben“ 
referierte der Gen. Wehner. Er wies vor allen Dingen auf die 
mangelnde agitatorische Arbeit der einzelnen Gruppen hin. Die 
zentrale Aufgabe sei eine stärkere Politisierung der ganzen Arbeit, 
da es nur so möglich sei, über dem bisherigen Rahmen der Organi- 
sation himauszukommen. 

In ‚der Diskussion sprachen 7 Delegierte, die im wesentliche: 
den Ausführungen des Referenten zustimmten und sich besonders 
für eine Verstärkung unserer Arbeit in den Betrieben einsetzen. 

Nach Behandlung der Anträge wurde der nette Bezirksvor- 
stand, für den 4 Kommunisten, 2 Sozialdemokraten und 1 Partei- 
loser vorgeschlagen wurden, durch die Bezirkskonferenz ein- 
stimmig gewählt, . . 
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3. Bezirkskonferenz' Mittelrhein, 
Am Sonntag, den 18. März, fand im Volkshaus in Köln die 


3. Bezirkskonferenz der Roten Hilfe statt. Die Konferenz war ein 
Ausdruck dafür, daß die Rote Hilfe zu einer Massenorganisation 
geworden ist, die fest in der Arbeiterschaft am Mittelrhein ver- 
ankert ist und auch gute internationale Verbindungen hat. Im 
„Volkshaus“-Saal waren 91 Delegierte von 60 Ortsgruppen, so- 
wie’ 10 Delegierte von angeschlossenen Korporativmitgliedschaf- 
ten anwesend. Außerdem nahmen zahlreiche Gäste und Vertreter 
schiedener ÖOrganisatoinen, wie Gewerkschaften, Freidenker, 
Arbeiter-Sportvereine und Betriebsbelegschaften teil. 

Ein bulgarischer Genosse war von den bulgarischen Gefan- 
genen und Emigranten zur Roten-Hilfe-Konferenz des Bezirks 
Mittelrhein entsandt und überbrachte aus dem Zentralgefängnis in 
Sofia wie auch aus dem Kreisgefängnis in Tatar-Päsartschik von 
den Gefangenen bzw, den Witwen der gefallenen bulgarischen 
Freiheitskämpfier hergestellte Geschenke an die Rote Hilfe Köln. 

Der Genosse Glier gab den Organisations- und Kassenbericht, 
aus dem ein erfreuliches Wachstum der R. H. D. auch im Bezirk 
Mittelrhein hervorgeht. Von den durchgeführten Kampagnen hat 
am meisten die Sacco- und Vanzetti-Kampagne breitere Kreise 
noch Fernstehender der 
Roten Hilfe zugeführt. 

In der anschließen- 
den Diskussion wurde 
allgemein über den 
Funktionärmangel ze- 
klagt. Fast alle Dis- 
kussionsredner beton- 
ten übereinstimmend 
die Notwendigkeit einer 
Verstärkung der Arbeit 
in Betrieben und in den 
proletarischen Massen- 
organisationen. 

Hierauf sprach der 
Vertreter des 2. V., Ge- 
nosse Ehlers - Berlin, 
über „Die nächsten Auf- 
gaben der R.H.D.‘. Er 
ging in Seinem Referat 
von der tiefgreifenden 
Veränderung in der 
kapitalistischen Welt- 
wirtschaft nach dem Kriege aus. Der Hauptzegensatz England—- 
Sowiet-Union wurde an Hand zahlreichen ökonomischen Materials 
nachgewiesen. Besonders die wirtschaftlichen und politischen Ur- 
sachen des weißen Terrors in China wurden ausführlich behandelt. 
Darüber hinaus sei es kein Zufall, daß der weiße Terror in solchen 
Ländern wie Litauen, Lettland, Polen, Rumänien, Bulgarien, Ungarn 
aınd Italien die schärfsten Formen angenommen habe, Es seien dies 
entweder Staaten, die nach dem Kriege neugeschaffen und aus 
einem großen Wirtschaftsgebiet herausgerissen für sich allein kaım 
existenzfähig sind, oder aber Staaten wie Italien, in denen die 
ofiene faschistische Diktatur zur Herrschaft gelangt ist. Am schäri- 
sten wird der Terror in den Kolonien ausgeübt, da das Erwachen 
der Kolonialyölker das ganze kapitalistische System in seinen 
Grundiesten erschüttert. 


Dahn ging der Referent noch auf die Entwicklung des „neuen“ 
deutschen Imperialismus und die Vorbereitung des Krieges auf dem 
Gebiete der Gesetzgebung ein. An Hand des Streikparagraphen 
und der Praragraphen über „drohenden Krieg“ und Hochverrat 
wies der Referent nach, welch große Gefahren der neue Straf- 
gesetzentwurf für die Arbeiterklasse in sich birgt. 


Ferner sprach der Genosse E. noch über die Frage der 
Generalamnestie und Stellung der R.H.D. zur Wahl. 


Die Delegierten der Bezirkskonferenz waren mit den Aus- 
iihrungen des Z.V. restlos einverstanden und nahmen von einer 
Diskussion Abstand. 

Nach Beratung der Anträge wurde der neue Bezirksvorstand, 
in dem 5 Frauen vertreten sind, durch die Konferenz einstimmig 
gewählt. 
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Zu den Leistungen Kommen noch M 32.420.12 für Rechtsschutz und M 24 956.47 für Kinderheime, die vom Zentralvorstand getragen werden 
Kassenbestand in den Bezirken und im Zentralsekretariat insgesamt M 63 854.94 


Berlin-Brandenburg. 


‚In Nowawes wurde eine Frau, die auf dem 
Wochenmarkt unsere Zeitung ‚Der Rote Helier“ 
verkaufte, von der Polizei verhaftet und mit zur 
Wache genommen. Die Frau mußte mehrere Stun- 
den auf der Wache sitzen und nach Feststellung der 
Personalien und Beschlagnahme der noch in ihrem 
Besitz befindlichen 42 Zeitungen, wurde sie ent- 
lassen. Der, Vorsitzende und Kassierer unserer 
Ortsgruppe gingen darauf am nächsten Tage zur 
Polizeiwache. beschwerten sich über die Verhaftung 
der Genossin und verlangten die sofortige Heraus- 
zabe der 42 „Roten Helfer‘. Der Polizei-Kommissar 
gab sie dann auch heraus, erklärte aber unseren 
Genossen, daß der Öffentliche Verkauf der Zeitungen 
ohne Gewerbeschein verboten ist. (Dies ist falsch. 
Im Jahrgang 1927, Nr. 11 S. 12 und Nr. 2 S. 10 haben 
wir zwei gerichtliche Entscheidungen veröffentlicht, 
aus denen hervorgeht, daß zum Vertrieb der „Roten 
Helfer‘‘ kein Gewerbeschein notwendig ist. Wir 
weisen bei dieser Gelegenheit nochmals unsere 
Kolporteure und „Roten Helfer“ auf diese Artikel 
hin, ‘die gründlich informieren. Die Schriftleitung.) 
Im Laufe des Gesprächs sagte er auch, daß der 
Verkauf dieser Nummer des „Roten Heliers“ (Nr. 2 
v. Februar) überhaupt ohne polizeiliche Genehmigung 
eigentlich nicht stattfinden dürfe, da in der Zeitung 
ein Preisausschreiben veröffentlicht ist, Jede Zei- 
tung ist daher als Los für 10 Pig. zu betrachten und 
solch eine Lotterie bedarf einer besonderen Ge- 
nehmigung. Unsere Genossen lachten ihm darauf hin 
aus, und der Kommissar erklärte, daß sie noch 
weiteres darüber hören werden. 


Am Sonntag, den 18 März 1928, hatte die Rote 
Hilfe - Ortsgruppe Lübtheen in Mecklenburg eine 
öffentliche Kundgebung veranstaltet. Schon tage- 
lang vorher hatten die Rote Hilfe-Mitzlieder gute 
Vorarbeit ünter der Landarbeiterschaft geleistet. 
Seit sehr langer Zeit war es ihnen wieder. einmal 
zelungen. überhaupt einen Saal zu bekommen. Mit 
einem selbst angefertigten Kerkerwagen propagierten 
sie vorher und am Sonntag noch einmal für die 
Veranstaltung, die um 7 Uhr abends begam. Ge- 
wiß, in größeren Orten sind solche Kerkerwagen 
zur Propagandaarbeit keine Seltenheit mehr. Hier 
aber griffen Rote Helfer in einem kleinen Ort im 
reaktionären Mecklenburg zu diesem großstädtischen 
Propazandamittel, Der Eriolg hat gezeigt, daß sie 
recht daran taten, Der Referent vom Bezirks- 
vorstand Berlin-Brandenburg zeigte in der An- 
sprache den Landarbeitern die dringende Notwendig- 
keit der Roten Hilfe. Die Lichtbildervorträge 
„Zatistische Kerkergreuel'' sowie „Der weiße Terror 
in Chiua‘ trugen mit dazu bei. die Solidarität mit 
den Opfern der bürgerlichen Klassenjustiz zu stei- 
gern. Aufmerksam lauschten über 100 Anwesende 
den Ausführungen des Redners. Neben gutem Um- 
satz von Broschüren und China-Marken konnte diese 
gelungene Veranstaltung mit einem Reinüberschuß 
von 15,— M. abgeschlossen werden, - . 


Die 6 entlassenen Insterburger Genossen: Bruno Steinbacher, 
Fritz Neumann, Heinrich Bethke, Hermann Heinrich, Angust 
Lobien und Josef Moser 


Ostpreußen: 

Von entlassenen politischen Gefangenen aus 
Insterburg.erhielt die Redakjion des ..Raten Helfer‘ 
folgendes Schreiben: R " 


Insterburg, den 8. 3. 1928, 


Ihr werdet lange auf eine Nach- 
richt von uns gewartet haben. Doch 
wollten wir gleichzeitig mit einem 
Schreiben eine Photographie mitsen- 
den; dies hat unseren Brief solange 
verzögert, Ich kann noch die freudige 
Mitteilung machen, daß unser Empfang 
ein herzlicher war, Dies wär ein Be- 
weis, daß Tausende Proletarier uns 
nicht vergessen hatten. sondern ihre 
Sympathie uns kundtaten, indem sie 
uns mit klingendem Spiel. aus den 
Mauern des Zuchthauses abholten. So- 
gar ein deutschnationales Blatt sah 
sich veranlaßt. seinen Neid kundzu- 
geben, weil es noch niemals eine solche 
Menge Menschen in seinen Reihen auf- 
ringen konnte, So manchem Spießer 
klopfte das Herz, als er den Marsch 
der Arbeiter hinter den Gardinen mit- 
ansah. 

Wir wollen nun der „Roten Hilfe‘ 
nicht mit leeren Worten danken, son- 
dern, soweit unsere Kraft reicht, mit- 
arbeiten am Werke der Zukunft, für 
die Befreiung der proletarisch-politi- 
schen Gefangenen, am weiteren Aufbau 
der Roten Hilfe, um auch uns einst ein 
proletarisches Vaterland zu erkämpien, 
in dem dann allem. was Menschen- 
antlitz trägt, die Sonne der wahren 
Freiheit und Gerechtigkeit scheint. 
Trotz der vierjährigen Bewährungsfrist 
wollen wir unsere Pflicht treu in den 
Reihen der roten Kjassenfront erfüllen. 

Gleichzeitig sprechen wir ‘allen Ge- 
nossen und Roten Helfern unseren auf- 
richtiesten Dank aus für die tatkräftige, 
materielle und. moralische Hilfe, die 
uns und unseren Angehörigen während 
der Haft gewährt worden ist. 

Mit frohem Kampfesgruß 
Genosse Bruno Steinbacher, Fritz Nen- 
mann, Heinrich Bethke, Hermann Hein- 

rich, August Lobien, Josei Moser. 
Ostsachsen: 

Im Februar Jeisteten wir rege 
Propagandaarbeit nach außen hin. Un- 
sere Mitgliederversammlungen, in 
denen wir vor allem die Aufklärung 
über den Straigesetzentwurf sowie den 
Kampf gegen den imperialistischen 


Terror in China behandelten, ‘waren in 
den meisten Fällen von einer Reihe 
von Gästen besucht, 


Wir Aaben die 


Der Jugendgenosse Lindl- 

bauer, Mitglied des Reıchs- 

banners, der von der R.H,. 

während seiner Haft unter- 
stützt wurde 


Gruppe an einem Tage auf 78 Mitglieder an, 
Gruppe. bereits 120 Mitglieder, die auch gut arbeiten. 
Beispiel zeigt. wie vorteilhaft eine Belegung schwacher Gruppen 
mit größeren: Veranstaltungen ist. Auch in dieser Hoelz-Kampagne 
nahmen wir eine größere Anzahl von neuen Mitgliedern auf. 


Die mit dem Genossen Sia. Ting veranstaltete China-Kund- 
gebung nahm einen eindrucksvollen Verlauf, 
liefen sich aber so hoch, daß uns weitere derartige Kundxebungen 
bald finanziell unmöglich gemacht werden. Wir haben aber hierbei 
gezeigt, daß wir als Rote Hilfe selbständig Massen auf die Beine 
zu bringen verstehen. 


Unsere nächste Arbeit ist die Durchführung der Werbewoche, 
mit der wir bereits begonnen haben. Vor allem wollen wir uns 
konzentrieren auf eine Werbung von Lesern des „Roten Helfer“. 
Die können wir dann registrieren und planmäßig bearbeiten, so 
daß auch für die Organisation ein Erfolg zu sehen sein wird. — 
Bemerkenswert ist weiter, daß das Stadtverordnetenkollegium von 
Dresden beschlossen hat, für die Kinderheime 2000,— RM. ab- 


Erfahrung gemacht, daß eine gründliche Aufklärung 
über die Gefahren des Strafgesetzentwurfs die 
meisten Proletarier inferessiert, und daß sie ver- 
stehen, daß hier mit besonderer Energie der Kampf 
aufgenommen 'werden muß. 
Für die China - Vorträge 
verwendeten wir in reichem 
Maße Lichtbilder. Um auch 
hier organisatorische Er- 
folge zu erzielen, verban- 
den wir die Vorträge mit 
einem Hinweis auf die Zu- 
sammenhänge der chinesi- 
schen Kämpfe mit den 
deutschen und brachten so 
gleichzeitig mehrere Seiten 
unserer Arbeit dem Ver- 
Ständnis der Hörer nahe, 
In der Pause des Licht- 
bildervortrages verkauften 
wir China - Marken, Um 
einen vrößeren Umsatz zu 
erzielen, muß der Referent 
selbst die Marken anbieten. 
Bisher nahmen durch- 
schnittlich 80% der Be- 
sucher Marken, Es soll da- 
durch erreicht werden, un- 
sere Mitglieder nur in sehr 
geringem Maße mit Extra- 
marken zu belasten, Erst, 
wenn die öffentlichen Ver- 
sammlungen als beendet 
angesehen werden können. 
wollen wir die restlichen 
Marken herausgeben. 


Vom 15.—25, wurden 
Konzerte mit dem Geiger 
Soermus abgehalten, die 
durchweg einen guten Er- 
folg brachten. Er liegt 
weniger auf dem Gebiet 
einer zahlenmäßigen Stär- 
kung unserer Organisation 
als auf finanzieillem Gebiet. 
Es gelang, für die Kinder- 
heime eine nicht unbeträcht- 


liche Summe herauszu- 
holen. Bemerkenswert ist, 
daB — trotz vielen Auf- 
tretens —, das Interesse für 


die Kunst des roten Geigers 
Soermus nicht erlöscht, 


Anfang März sprach die 
Genossin Hoelz in einigen 
öffentlichen Versammlun- 
gen. Wir benutzten die 
Kundgebungen, -um Vor- 
stöße in schwachen Oris- 
gruppen zu machen. Wenn 
einmal ein Anstoß gegeben 
ist, entwickelt sich eine 
Ortsgruppe, bei guter syste- 
matischer Arbeit, leicht 
weiter, In Ottendorf-Okrilla 
hatten wir lange Zeit hin- 
durch eine. Ortszruppe von 
20 Genossen. Es gelang 
trotz vieler Bemühtingen 
nicht, aus deu Reihen der 
parteilosen Arbeiter Zu- 
wachs zu bekommen. Durch 
eine Versammlung, die wir 
mit der Genossin Hoelz im 
November vorigen Jahres 
veranstalteten, wuchs die 
Jetzt zählt die 
Dieses 


Die Unkosten 'be- 


zuführen. Dieser Beschluß erfolgte, nachdem der Rat eine Be- 


zielen. 


willigung abgelehnt hatte. Auf Grund unserer Zusammenarbeit mit 
den proletarischen Stadtiverordneten war dieses Ergebnis zu er- 
Die kurz vorher herausgegebenen Prospekte für die 
Kinderheime leisteten uns gute Dienste, da wir sie sämtlichen 
Ausschußmitgliedern zugänglich machten, 


Im Plenum stimmten 


15 


.“yi. 


Ein wegen as EBeZ Hochverrafs verurlellter 


Buchs6ändler: 


Franz Cavier verbüßt seine Strafe „I Jahr Festung“ 
in der Strafanstalt Vechta i. Oldenburg 


Fraktionen für eine Bewilligung: 
Sozialdemokraten, A.S.P.. Demo- 
Dies gelang aber erst 
Vorher war eine rege 
Die kommu- 
energisch für 


dann folgende 
Kommunisten, 
kKraten und Aufwertler. 
nach sehr langem Kaınpf. 
Gegenpropaganda getrieben worden. 
nistischen Genossen setzten sich 
unser Ersuchen ein. 

Durch den JSB. und den RFB. wurden wir im ver- 
gangenen Monat verschiedentlicb ut unterstützt. 
Wir veranstalteten in einigen Orfsgruppen gemein- 
same Versammlungen. die flir alle beteiligten Orga- 
nisationen erfolgreich waren. 


Ruhrgebiet: 


Die Chinakampagne wurde im Ruhrgebiet durch 
11 große Kundgebungen eingeleitet. in denen der 
Genosse Sia-Ting sprach.” Trotzdem zur gleichen 
Zeit in allen Orten des Bezirks Ruhrgebiet Kar- 
nevalstrubel und -stimmung Merrschte, waren die 
meisten Versanımlungen überfüllt. Ein Beweis da- 
für, daß bereits wieder große Teile der Werk- 
tätigen sich für Jdie Fragen und Nöte des Alltags 
interessieren und mit der Narretei des Karnevals 
nichts zu tun haben wollen. Sie haben durch ihre 
Teilnahme an den Kundgebungen gezeigt, daß sie 
sich von Utternehmersöldlingen und üblen Ge- 
schäftemachern nicht davon abhalten lassen, ihre 
Pflicht gegenüber ihrer Klasse zu erfüllen und dem 
chinesischen Proletariat volle Sympaihien enigegen- 
bringen und sich mit ihm solidarisch fühlen. 

Die Chinakampagne wird mit der März- ımd 
Amnestiekanıpagne verbunden im Ruhrgebiet weiter 
durchgeführt. Noch in drei Kundgebungen soll der 
Genosse Sia-Ting zum Industrieproletariat sprechen, 
daß ihn gerne hört, und wie die Verbrüderungs- 
szenen in einzelnen Kundgebunzen zeizten, sich mit 
dem unterdrückten chinesischen Proletariat ver- 
bunden fühlt. . 

Zurzeit finden überall in den Ortsgruppen Mii- 
eliederversammlungen statt, in denen die März- 
kampagne vorbereitet wird. Beschwerde wird von 
den Funktionären darüber geführt, daß die Kam- 
pagnen der proletarischen Organisationen zu schnell 
aufeinander folgen oder sogar zu ein und derselben 
Zeit stattfinden, 

Zum 18. März sind in vielen Ortsgruppen große 
Märzkundgebungen gemeinsam mit den übrigen 
proletarischen Organisationen vorbereitet, 

Polizei und Justiz konnten es sich auch in 
diesem Jahr nicht versagen und bedachten einige 
Sammler der „Roten Hilfe mit Strafmandaten 
wegen verbotenen Sammelns. Diese Dunkelmänner 
glauben durch ihre Nadelstichpolitik das Solidari- 
tätswerk der Arbeiterschaft zu unterbinden. Er- 
höhte Aktivität der Roten Helfer wird ihnen zeigen, 
daß nun erst recht für die Brüder hinter Kerker- 
mauern gesammelt wird. 

Vom Reichsgericht wurden wieder einige Ge- 


nossen zu umerhört hohen Festungsstrafen ver- 
urteilt. weil sie Polizeibeamte, Staatsbürger 
gleichen Rechts, wie jeder andere Steuerzahler. 


durch Aushändigung von Schriften politisch aui- 


klären wollten. Was geschieht mit dem 


Herrn Reichsanwalt, der die ver- 
fassungsmäßig garantierte Meinungs- 
äuBerung in Wort und Schrift unter- 
binden will? 

Die Roten Helfer werden den 
Schlag des Herrn Reichsanwalts mit 
erhöhter Aktivität beantworten. 


Bez. Mittelrhein. 


Die: Beschlagnahme der von uns 
den bulgarischen politischen - Gefan- 
genen überwiesenen 500,00 M. durch 
die Bulgarische Regierung rief eine 
ungeheure Empörung bei der Arbeiter- 
schaft hervor. In "Versammlungen, 
Kundgebüngen. usw. wurden Protest- 
resolutionen angenommen und versandt. 
Es gelang uns. für Ende Jannar einen 
bulgarischen Genossen als Referenten 
zu bekommen, der in Köln, wie auch 
in Aachen über die Lage der politi- 
schen Gefangenen in Bulgarien &e- 
sprochen hat. Der Bezirksvorstand 
beschloßB, auch eine größere Protest- 
kampazte für die Freigabe des he- 
schlagnahmten Geldes und Freilassung 
der dabel verhafteten Genossin zu 
unternehmen, Die Protestkampagne 
wurde im Bezirk noch gesteigert und 
hat auch ihre Wirkung in Bulgarien 
nicht verfehit. 2000 Unterschriften als 
Protest gegen die Unterdrückung in 
Bulgarien und Forderung für Amnestie 
wurden nach Bulgarien entsandt. Die 
Patenschait ist in unserm Bezirk da- 


durch lebendig geworden, und ınan 
kann nun wirklich von Solidarität 
sprechen. Briefe aus Bulgarien und 


Photographien beweisen dasselbe. Wir 
hoffen, daß von nun an die Patenschaft 
als wichtige Aufgabe von jedem ein- 
zelnen Mitglied angesehen wird. 


Bayeru; 


Der Redaktion des „Roten Helfer“ 
wird nachfolgender Brief des 1712 jäh- 
rigen Genossen Lindibauer, der im 
Giesinger Prozeß zu 1% Jahren Ge- 
fängnis verurteilt und in der Berufungs- 
verhandlung mit  Strafaussetzung am 
19. Februar 1928 entlassen wurde, zur 
Verfügung gestellt. Genosse Lindlbauer 
wurde während seiner Haft regelmäßiz 
von der „Roten Hilfe‘ unterstützt. 


30. 12, 28. 
Werte Genossen! 


Es freute mich, einmal jemand kennen gelernt zu 
haben von der Roten Hilfe. Der Genosse Geier war 
am 24. 12. 27 bei uns im Gefängnis und hat uns 
einen Besuch abgestattet. Auch hat es mir große 
Freude wemacht, daß Ihr soviel für mich xetan 
habi. Allerdings konnte ich die fette Sache nicht 
recht verdauen, da ich nicht mehr fett essen kann, 
seit ich im Gefängnis bin, denn da isı alles mii 
ganz wenig Fett gekocht. Ich wurde krank, da 
ich es so mit deın Magen in letzter Zeit hatte. 
Hoffentlich wird es wieder werden, bis mein Frei- 
zang erfolgt. Auch das Buch „Auf dem \Wexe 
zum Marxismus“ habe ich mit bestem Dank er- 
halten. Aber Genossen, Ihr habt da wieder Geld 
ausgegeben für mich, das, weun ich gewußt hätte, 
hätte ich lieber nein gesagt. denn jch dachte, es 


wäre ein Buch von der Bibliothek, so mache ich 
ich überharpt 


noch mehr Sorgen für Euch, als 
wert bin. Auch 
Genossen,binich 
jetzt noch gar 
nicht Miteliel, 
wenn Ihr auch 
schon wißt, daß 
ichs hernach 
werde, Augst 
braucht Ihr ja 
auch ‘nicht ha- 
ben. daß ich 
die revolutio- 


näre Gesinnung 
sinken lasse, 
Ich werde 


kämpfen bis zu 
meinem letzten 
Atemzug. denn 
was meinem Va- 
ter in der Re- 
volution von 
‚Weißzardisten’ 
angetan wor- 
den ist, dafür 
werde ich es 
auf der anderen 
Seite ausglei- 
chen. 


Nochmals 
besten Dauk für 
Alles. 


Es grüßt Euch 


Kamerad 
Lindlbaver. 


Frei Heil! 
In Treue siark! 


SCHRIFTEN ÜBER VERFOLGUNG 
Von LITERATUR UND KUNST 


POLIZEI-TERROR GEGEN 
KIND UND KUNST 


Dokumente zur Geschichte der sozia- 
leı Republik Deutschland. Bearbeite 
von Meta Kraus-Fessel. Mit Zeichnunzen 
der Heimkinder und Reproduktionzu 
der beanstandeten Heinrich-Vog:s- 


ler-Bilder, Ein Appellan die „Paitzi 
der anständigen Menschen“ 
96 Seiten, 1,— Mk. 
Organisationsauszabe 0.30 Mk. 
‚. „ . der Kampf, der seit Jahr und Tag von einer 


reaktionären Bürokratie gegen die beiden muster- 
gültist eingerichteten Kinderheime der ..Roten Hilfe 
Deutschlands‘ geführt wird, ist ein so besondercs 
Beispiel menschlicher Verrohung, daß uus beim 
Lesen der la nicht ınchr unbekannten Tatsasıen 


immer wieder Schamröte ins Gesicht steixt . . - 


Im Mittelpunkt steht der bekannte Vernichtungs- 
feldzug szegen die revolutionären Wandsemälde, 
die der große Künstier Heinrich Vogeler 
im „Barkenhof‘‘ geschaffen hat; xegen diesen un- 
erhörten. selbst unter der Herrschaft des Schund- 
und Schmnizgesetzes einzig dastelenden Eingriif 
in däs freie künstlerische Schaffen protestieren iu 
schönen Worten Thomas Mann. Käthe Kollwitz. 
Mr Be Johannes Werthauer, Alions Paquzi 

(‚Welt am Montag‘' vom 12, 9. 27.) 


u. 
Posikapie Kalserszene aus ‚Raspulin‘ 
is der Autfübrung der Piscator-Bühne 
mit dem Text: Durch Beschluß des 
Landgerichts Berlin mußte Wil- 
helm Il. aus der Kaiserszene verschwin- 
den. Die „Republikanische Justiz“ tritt 
auch hier als williger Helfer der Monar- 
chisten auf. Die große bürgerliche frau- 
zösische Revolution 1789 war gründlicher: 
„Ein König, der seinen Kopf verloren hat, 
kann keinen Beleidigunsprozeß mehr an- 
strengen.“ Preis 10 Piennig. 
TE m 
Demnächst erscheint: 


POLITISCHE JUSTIZ GEGEN KUNST UND LITERATUR 


2. ergänzte u. umgearb. Auflage. Preis 
voraussicht. 1.— Mk. Zur 1. Aullage 
schrieb die „Finanzpolitische Korresnon- 


denz“ in Nr. 5/6. 1926: 
gexen verfassungswidrige 
Schutze der 
gegenüber geistigen Arbeitern. 

Geschichte des Kampfes der 
Renublik zegen den Geist.“ 


MOPR-VERLAG G.M.B.H., 
BERLIN NWT7, Dorotheenstr. 77-78 


„Eine Anklageschrift 
Methoden des zum 
Republik eingesetzten Gerichtshofs 
Ein Beitrag zur 

Deutschen 


Roie Hilfe-Propaganda-Wagen im reakflonären Mecklenburg: 


Rote Helfer in Lübtheen, einem kleinen Ort in Mecklenburg, erzielten 
hierdurch guten Erfolg. 
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